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Kommentar: Es wird inhaltlich wohl stimmen, dass die Zahl (oder eigentlich aussagekräftiger: der 
Anteil) von Studienanfänger:innen aus Akademiker:innenfamilien nach wie vor höher ist als aus 
Arbeiter:innenfamilien. Das Säulendiagramm, das sich direkt unter diesem Text findet, weist dies 
allerdings nicht nach. Denn es zeigt eben nicht, dass 24,8 Prozent der Kinder aus Familien mit Hoch-
schulbildung beider Elternteile studieren und in den angegebenen niedrigeren elterlichen Bil-
dungskategorien der Studierendenanteil geringer ist (das wäre die „bedingte Verteilung“ der Stu-
dienanfänger:innen innerhalb der verschiedenen elterlichen Bildungskategorien), sondern lediglich 
(siehe die korrekte Überschrift), aus welchem Bildungsmilieu die inländischen Studierenden ent-
stammen (das ist die Verteilung der Bildungskategorien unter allen Studierenden). Diese Anteile 
sagen in Hinblick auf die Wirkung der elterlichen Schulbildung auf die Bildungslaufbahn ihrer Kinder 
überhaupt gar nichts aus. Denn wenn tatsächlich – nehmen wir mal an – 30 Prozent aller Familien 
solche mit Hochschulbildung beider Elternteile wären, dann würde ein Anteil von 24,8 Prozent 
dieser Bildungsschicht unter allen Studierenden sogar im Gegenteil bedeuten, dass deren Kinder 
unter den Studierenden unterrepräsentiert wären!  
Also Vorsicht bei der Wahl der zum Unterstreichen von Aussagen geeigneten Häufigkeitsvertei-
lungen… 
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